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in Blatt für heimatliche Art und Kunst. — Gedruckt und »erlest non Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern

Sluf einer SBanberuttg.
Von Gduard IHörike.

In ein freundliches Städtchen tret id) ein,
In den Straften liegt roter Jlbendfchein.
.Aus einem offenen Senfter eben,
Ueber den reichften Blumenflor
hinioeg hört man Goldglodcentöne fchiueben.
Und eine Stimme fcheint ein Hadtfiflallenchor,
Daft die Blüten beben,

Daft die £üfte leben,
Daft in höherem Rot die Rofen leuchten üor.

£ang hielt ich ftaunend, luftbcklommen.
Wie idt hinaus oors Cor gekommen,
Ich weift es tuahrlid) felber nid)t.
üd) hier, u)ie liegt die Welt fo lid)t!
Der Bimmel wogt in purpurnem Gewüble,
Rückwärts die Stadt in goldenem Rauch;
Wie raufcht der Grlenbach, wie raufd)t im Grund die IVüble!
Id) bin U)ie trunken, irregeführt:
0 tVufe, du baft mein herz berührt
llllt einem £iebeshaud)!

2tltaid)
(Eine heitere Sommergefdjichte oon ß u b to i g £ h o m a. (Copyright by Aib. Langen, Müncher.) 11

Siebentes Kapitel.
3n 5Utaid) fpredjen Ret) feltfame ©reigniffe fdptell her«

um, unb fo touftte man fd)ou ein paar Stunben nad) ihrer
^tnfunft, baft bic hallberger fDtarie beimgefommen roar
als ber frembartigfte ©aft, ben ber Ort in biefein merf*
roiirbigen Sommer aufgenommen hatte. Unb bod) toar bie
Hodjter bes Schloffers hallbergcr eine ©inheimtfdje, war
in 1 taid) geboren, aufgemachten tutb in bie Sdjule ge=

gangen, aber als Hifeufe äfti33i Spera oom ©hat itoir in
-Berlin roaren ihr frembe fiebern geroadjfen. Has 3eigte
fid) gleid) auffällig, als fie nun tarn.

ohr Kleib oon fdjreicnber fÇarbe roar oiclleidjt nad)
ber ïïtobe gemacht, paftte aber fo roenig fürs ôaus roic
fürs greic.

©s trug fid) falopp unb uiar unorbenttid), tuie alles,
tuas fie an fid) hatte, mochte es aud) neu fein unb ffielb
genug getoftet haben.

Sie felber roar als fRachtftern eines Kabaretts, ber
ausge offenen 'Uhiliftem unb tollenben ßabenfd)toengeIn 3U

jehernen hatte, g a 113 unb gar nicht für ßuft unb Sonnen*
hd)t gc|d)affen.

Has ©eficht roar fdjlaff unb fettig, troft bes auf*
ge eg en Rubers; bie îtugen roaren niiibe unb oerfdjleiert;
ihr ©ang, bem alte ©efdjmcibigfcit fehlte, tonnte oerraten,
baft fie leine roeiten Süege in ber freien ßuft gemacht
hatte, fohbem auf einem )ßobiuiu hin unb her gefteht
roar. Ültt einer ßcinc führte fie ein uitglüdlidjcs Hier, einen

fleincn Scibcnpinfd)er, ber aus bufd)igen paaren heraus
bumm in bie SBelt fdjaute, unb ber als 2lb3eid)en feines
jämmerlichen ßcbeits3roedes ein rotes Sanb um ben hals
trug, bas 311 einer groften fütafefte getnüpft mar.

Sfifi rod) roie feine herrin nach peau d'Espagne; als
er losgelaffen rourbe unb tläffenb in ber fremben SBelt

herumfprang, lief ein Sd)itau3er auf ihn 3U. ^Iber fobalb
er bas fouberhare SBefen befchniifelt hatte, hob er bas 23ein.

©in burdjbringenbcr Schrei ber Hifeufe rettete Sfifi,
allein er burfte ficher fein, baft ihn iebe Segegnung mit
einem ehrlichen ßlltaicher hunbe bem männlidjen 'ittten*
täte ausfetjen nruftte.

Denn in 9IItaid) hat man nicht bas red)te 93erftänbnis
für ©efehöpfe, bie nad) peau d'Espagne riechen, unb bes*

rocgcit 30g aud) ber Stationsbiener Simmerl bie 3tafe auf,
als 9Jti33i Spera auf Stödelfd)uhen an ihm uorübertlapperte.

SBie man ihm hinterher fagte, baft bas fpaftige SBeibs*
bilb bie öallberget VJtarie geroefen fei, pfiff er burd) bie
3äl)ite unb briidte ein ?Iuge 3U.

Hie Stühe bes ©hat itoir fdjritt miftmutig bem Ort
311, ber ihr, roie fid) nicht leugnen lieft, befannt, aber gan3
unb gar nicht oertraut toar.

©s hatten fchon recht unangenehme Hinge sufammen*
treffen müffen, um fie nad) fedjs Sahren 3u einer tRcife

nad) bem ïïtefte su 3t»ingen.
Sßäre in ber Sommcr3eit bas Kabarett nicht ein*

getrodnet, hätte ihr Sfreunb, bas alte ©fei, nicht mit feinet
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Auf einer Wanderung.
Von Kcluarcl Mörike.

In ein freundliches Städtchen tret ich ein,
In den Straßen liegt roter Mendschein.
Ms einem offenen Fenster eben.
Ueber den reichsten kiumenfior
hinweg hört man 6oldgiodcentöne schweben.

Und eine Stimme scheint ein Nachtigailenchor,
Daß die killten beben,

Daß die Lllfte leben,
Daß in höherem Kot die kosen leuchten vor.

Lang hielt ich staunend. luslbcklommen.
Vie ich hinaus vors üor gekommen.
Ich weiß es wahrlich selber nicht.
sich hier, wie liegt die Veit so licht!
Der Himmel wogt in purpurnem 6ewllhle,
klldcwärts die Stadt in goldenem kauch-
Vie rauscht der Crlenbach, wie rauscht im 6rund die Mllhie!
Ich bin wie trunken, irregeführt:
0 Muse, du hast mein her? berührt
IKIt einem Liebeshauch!

Altaich
Eine heitere Sommergeschichte von Lu d w i g Th o m a. >>r zw, iaiw-à, i

Siebentes Kapitel.
â Altaich sprechen sich seltsame Ereignisse schnell her-

uni, und sa wußte man schau ein paar Stunden nach ihrer
Ankunft, daß die Hallberger Marie heimgekommen war
als der fremdartigste Gast, den der Ort in diesem merk-
würdigen Sommer aufgenommen hatte. Und doch war die
sachter des Schlossers Hallberger eine Einheimische, war
i» Altaich geboren, aufgewachsen und in die Schule ge-
gangen, aber als Diseuse Mizzi Spera vom That noir in
Berlin waren ihr fremde Federn gewachsen. Das zeigte
sich gleich auffällig, als sie nun kam.

^hr Kleid von schreiender Farbe war vielleicht nach
der Mode gemacht, paßte aber so wenig fürs Haus wie
fürs Freie.

Es trug sich salopp und war unordentlich, wie alles,
was m an sich hatte, mochte es auch neu sein und Geld
genug gekostet haben.

â selber war als Nachtstern eines Kabaretts, der
ausge asseuen Philistern und tollenden Ladenschwengeln zu
hl,einen hatte, ganz und gar nicht für Luft und Sonnen-
licht geschaffen.

Das Gesicht war schlaff und fettig, trotz des auf-
ge eg e» Puders: die Augen waren müde und verschleiert:
ihr Gang, dem alle Geschmeidigkeit fehlte, konnte verraten,
daß sie keine weiten Wege in der freien Luft gemacht
hatte, sondern auf einem Podium hin und her gestelzt
war. An einer Leine führte sie ein unglückliches Tier, einen

kleinen Seidenpinscher, der aus buschigen Haaren heraus
dumm in die Welt schaute, und der als Abzeichen seines

jämmerlichen Lebenszweckes ein rotes Band um den Hals
trug, das zu einer großen Masche geknüpft war.

Fifi roch wie seine Herrin nach peau cl'LspaAne.- als
er losgelassen wurde und kläffend in der fremden Welt
herumsprang, lief ein Schnauzer auf ihn zu. Aber sobald
er das sonderbare Wesen beschnüfelt hatte, hob er das Bein.

Ein durchdringender Schrei der Diseuse rettete Fifi,
allein er durfte sicher sein, daß ihn jede Begegnung mit
einem ehrlichen Altaicher Hunde dem männlichen Alten-
täte aussetzen mußte.

Denn in Altaich hat man nicht das rechte Verständnis
für Geschöpfe, die nach peau ck'Lspa^ne riechen, und des-

wegen zog auch der Stationsdiener Simmerl die Nase auf,
als Mizzi Spera auf Stöckelschuhen an ihm vorüberklapperte.

Wie man ihm hinterher sagte, daß das spaßige Weibs-
bild die Hallberger Marie gewesen sei. pfiff er durch die
Zähne und drückte ein Auge zu.

Die Stütze des Chat noir schritt mißmutig dem Ort
zu, der ihr, wie sich nicht leugnen ließ, bekannt, aber ganz
und gar nicht vertraut war.

Es hatten schon recht unangenehme Dinge zusammen-
treffen müssen, um sie nach sechs Jahren zu einer Reise

nach dem Neste zu zwingen.
Wäre in der Sommerzeit das Kabarett nicht ein-

getrocknet, hätte ihr Freund, das alte Ekel, nicht mit seiner
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Sfamilie ins Sab reifen müffen, hätte er roenigftens groh
gebadji unb ihr genügenb (Selb — Sutt»Sutt fjiefe es

bei 9JIi33i Spera — 3urii(igelaffen, bann roäre fie bod) nie

auf bie weinerliche 3bee gefommen, hoini3ufehren.
Sber — —
Da muhte fie nun burdj ben Staub fdjlurfen, hatte

ibre fRot mit bem £unbe — „5ifi! Viens donc! Ici! Du
roillft toobl Simfe?"

9Ki33i bob brobenb eine lebergeflodjtene Seitfdje em=

por, toas fie raie eine Dierbänbigerin ausbauen lieb, unb

Sfifi fam.
So 30g fie mit raiegenben lüften, ben ir>unb, ber raie

ein roltenber Stuff ausfab, an ber fieine, in Sltaid) ein,

unb ftanb raenige Stinuten fpäter oor ibrer überrafdjten,
glüdlid)en Stutter.

*

(Es raar einmal ein Heines Schulmäbel, bas mit 3raei

braunen 3öpfen, bie faum unter Schulterhöhe hinunter»
baumelten, mit einer Stulpsnafe unb etraas aufgeraorfenen
fiippeit fid) wenig ober nid)t 001t ben anbern unterfcbieb,
bie mit ibr geraidrtig fchroähenb über ben Starftplah gin»

gen, ober mit ïlappernben Sd)ulran3en am Sfirchenrocg

Sfangemannbel fpielten, bie an warmen Frühlingstagen ibre
Scbuffer an bie öausroänbe roarfen, ober auf ber Schreiner»

raiefe fafeen unb ernftbaft ibre puppen pflegten. Das fieine
Stäbel Iadjte fo frob œie bie anbern, flodjt ficb fträn3e
aus Sdjlüffelblumen unb Sd)necglödd)en, ober Letten aus
ben Stengeln bes £öroen3ahnes unb 3äf)lte luftig mit:

(Eins, 3roei, brei,
bide, bade, bei,

bide, bade Sfannaftiel,
bodt a Stannbl auf ba Stühl.

(Es borcbte auf, roenn man ibm fagte, bah über ben

SSoIfen ber £immeloater throne, es fab 3U SBeibnadjten
bas ©hriftfinb am Fenfter oorüberbufcben unb erfchauertc

ehrfürchtig, roenn am Rarfamstagabenb bei einfallenber
Siufif ber Jôeilanb auferftanb.

©s trippelte frob unb glüdlidj in ber Fronleichnams*
pro3effion mit unb raar nicht ftot3er auf feine gebrannten
fioden als feine ©efpielinnen.

(Es fonnte aufwachten 3U einem rcdytfdjaffenen, niih»

lieben Frauen3tmmer, bas feine Sflidjten fannte unb erfüllte.
SBarum rourbe es nicht fo raie bie anbern, unb rourbe

bie pifannte Difeufe, bie ausgelaffene Shiltfter unb fiaben»

fcbroengel in (Ent3üden oerfehte?

„Iii 3inb ift a Unglüd", fagte ber Sllgäuer Stan»

golb, ber ba3umal ©efelle beim öallberger raar unb recht

raobl fab, raie bie Starte oon ihrer Stutter um fo mehr

oersogen rourbe, je älter fie rourbe.

Freilid) blieb fie bas einige ftittb, unb für bie bumme

êallbergerin roar fie fchöner raie anbere, unb oor allem 3U

roas befferem beftimmt.
Deswegen mochte bie Sdjlofferin nicht, bah ihre SJiarie

nad) ber äßerftagsfdjule 3ur häuslichen Srbeit er3ogen würbe;
bas feine ttinb muhte 3U bem englifdjen Fräulein nad) Sie*
hing gefdjidt werben, too fie ftlaoier fpielen unb Fran3öfifd)
plappern lernen fonnte.

Son ben Schrocftern nahm fie freilich nichts Schlimmes

an, aber in bem 3nftitute waren oiele Stäbeis unb bie

bie wenig taugten, fchloffen fid) an bie ôallberger Starie an.

Sie hatte £>eimlidjfeiten mit ihnen, lernte bas Fau»
len3en unb erfanb fiügen, um unbeobad)tet feidjte Soutane
311 ocrfchlingen.

211s fie mit fc<h3ef)n Sohren heimfam, taugte fie fd)on

311 feiner Srbeit mehr, felbft roenn es bie Stutter übers
Ôet3 gebracht hätte, bem Fräulein eine 3U3umuten.

Die fab aber mit ©enugtuung, wie apart fid) bie

Docbter gab unb roie fie mit faulen ©liebem in bie Fein»
beit hineinwuchs.

Der Sallberger hatte weniger ©efallen baran, aber

er loar babeim machtlos. Seine 2lgatb fonnte einen Streit
ins ©nblofe ausfpinnen, über oiele Sage weg, fo lang,
bis er fid) oerfpielt gab.

Dem fdjroerfälligen Stanne war nid)ts unlieber als
Streit unb Staulfertigfeit unb nichts lieber roie Suhe nad)

Feierabenb.
©s oerbroh ihn wohl, roenn er bas junge Ding un»

nüb berumfteben ober über Südjem boden fab, unb er

fuhr Stutter unb Dodjter hart an.
2fber bann hielt bie Site in ©egenroart ihrer Starie

Seben, bie mehr oerbarben, als feine Sdjeltroorte nühen

fonnten, unb bas ©nbe war immer bas gleiche.

Der fitallberger ging fudjstcufelsroilb in bie SSerf»

ftatt, hämmerte brauf los unb rauhte, bah ihn abenbs
ber 3anf babeim erwartete.

,,©r ift fo 3ornig, er funnt a 5Ruh mit'm ôinbre pf»

bih'n", fagte ber Siangolb. „2Iber roas ituhts? D' Sßiber

bänb mea ©eroalt as Sd)iehpuIoer."
Darum fchroieg jfjallbcrger 311 oielem unb half fid)

mit bem leeren Drofte, bah es mit ben 3al)ren beffer werbe.

Fauleren ift aber eine roaebfenbe ftranfljeit, bie bas

©emüt angreift. Starie febnte fid) immer mehr hinaus
aus bem fleinen Orte, bem fie bie Schulb an ihrem Un»

mute unb ihrer fiangeroeile gab.

SBenn fie nicht las, träumte fie fidj felber einen So»

man 3ufammen, in betn fie als öelbin eine grohartige
Solle fpielte. Sm Iiebften fab fie fid) als gefeierte Sühnen»

fünftlerin wichtige unb reiche Stänner abroeifen, bis fie fid)

enblid) einem mit allen irbifdjen ©ütern ausgeftatteten
Srin3en ergab. Sie fonnte fidj alle ©in3elbeiten ihrer feier»

liehen ERüdfehr ober Durchfahrt burd) Sltaid) ausmalen.

2Bie fie mihgünftige Sachbam burdj eifige Stätte be=

ftrafte, beffer ©efinnte burch ein fiächeln beglüdte, roie fie

ihren ©Item reiche ©efchenfe gab, bem Sater freilid) mit
bitteren S3orten.

Das ©rroadjen aus ben Dräumen war jebesmal fd)mer3»

lieh, unb bie 2Birflid)feit crfchicn ihr täglid) grauer.
©s fehlte nid)t bloh au Sri^en, fonbern an allen

Serebrern.
Sie fpann mit ber Stutter Släne aus, roie fie bod)

auf einige 3eit in eine paffenbe Umgebung fommen fönne,
unb bie fçjallbergerin fanb einen 2Beg.

©ine Serroanbte in Stünchen muhte ihr ben ©efallen
tun, bie Starie 3um Sefudje ein3ulaben, unb ba fie fo leicht
eine £üge fanb roie bie ÜRaus ein £od), er3äl)ltc fie bem

Sater, bah es für ihre Dodjter ein ©lüd fein fönne, wenn
bie reiche 3?rau SBitnmer ©efallen an ihr fänbe.

Der ôallberger hatte oon bem Sermögen ber Sei»

roanbten, bie er faum bem Samen nad) fannte, nod) nie
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Familie ins Bad reisen müssen, hätte er wenigstens groh
gedacht und ihr genügend Geld — Putt-Putt hieh es

bei Mizzi Spera — zurückgelassen, dann wäre sie doch nie

auf die weinerliche Idee gekommen, heimzukehren.

Aber
Da muhte sie nun durch den Staub schlurfen, hatte

ihre Not mit dem Hunde — „Fifi! Viens ckcmc! Ici! Du
willst wohl Bimse?"

Mizzi hob drohend eine ledergeflochtene Peitsche em-

por, was sie wie eine Tierbändigerin ausschauen lieh, und

Fifi kam.

So zog sie mit wiegenden Hüften, den Hund, der wie
ein rollender Muff aussah, an der Leine, in Altaich ein,

und stand wenige Minuten später vor ihrer überraschten,
glücklichen Mutter.

Es war einmal ein kleines Schulmädel, das mit zwei

braunen Zöpfen, die kaum unter Schulterhöhe hinunter-
baumelten, mit einer Stulpsnase und etwas aufgeworfenen
Lippen sich wenig oder nicht von den andern unterschied,
die mit ihr gewichtig schwätzend über den Marktplatz gin-

gen, oder mit klappernden Schulranzen am Kirchenweg
Fangemanndel spielten, die an warmen Frühlingstagen ihre
Schusser an die Hauswände warfen, oder auf der Schreiner-
wiese sahen und ernsthaft ihre Puppen pflegten. Das kleine

Mädel lachte so froh wie die andern, flocht sich Kränze
aus Schlüsselblumen und Schneeglöckchen, oder Ketten aus
den Stengeln des Löwenzahnes und zählte lustig mit:

Eins, zwei, drei,
bicke, backe, bei,

bicke, backe Pfannastiel,
hockt a Manndl auf da Mühl.

Es horchte auf, wenn man ihm sagte, dah über den

Wolken der Himmelvater throne, es sah zu Weihnachten
das Christkind am Fenster vorüberhuschen und erschauerte

ehrfürchtig, wenn am Karsamstagabend bei einfallender
Musik der Heiland auferstand.

Es trippelte froh und glücklich in der Fronleichnams-
Prozession mit und war nicht stolzer auf seine gebrannten
Locken als seine Gespielinnen.

Es konnte aufwachsen zu einem rechtschaffenen, nütz-

lichen Frauenzimmer, das seine Pflichten kannte und erfüllte.
Warum wurde es nicht so wie die andern, und wurde

die pikannte Diseuse, die ausgelassene Philister und Laden-
schwengel in Entzücken versetzte?

„Ui Kind ist a Unglück", sagte der Allgäuer Man-
gold, der dazumal Geselle beim Hallberger war und recht

wohl sah, wie die Marie von ihrer Mutter um so mehr

verzogen wurde, je älter sie wurde.
Freilich blieb sie das einzige Kind, und für die dumme

Hallbergerin war sie schöner wie andere, und vor allem zu

was besserem bestimmt.
Deswegen mochte die Schlosserin nicht, dah ihre Marie

nach der Werktagsschule zur häuslichen Arbeit erzogen wurde:
das feine Kind muhte zu dem englischen Fräulein nach Pie-
bing geschickt werden, wo sie Klavier spielen und Französisch

plappern lernen konnte.

Von den Schwestern nahm sie freilich nichts Schlimmes

an, aber in dem Institute waren viele Mädels und die

die wenig taugten, schlössen sich an die Hallberger Marie an.

Sie hatte Heimlichkeiten mit ihnen, lernte das Fau-
lenzen und erfand Lügen, um unbeobachtet seichte Romane
zu verschlingen.

Als sie mit sechzehn Jahren heimkam, taugte sie schon

zu keiner Arbeit mehr, selbst wenn es die Mutter übers
Herz gebracht hätte, dem Fräulein eine zuzumuten.

Die sah aber mit Genugtuung, wie apart sich die

Tochter gab und wie sie mit faulen Gliedern in die Fein-
heit hineinwuchs.

Der Hallberger hatte weniger Gefallen daran, aber

er war daheim machtlos. Seine Agath konnte einen Streit
ins Endlose ausspinnen, über viele Tage weg. so lang,
bis er sich verspielt gab.

Dem schwerfälligen Manne war nichts unlieber als
Streit und Maulfertigkeit und nichts lieber wie Ruhe nach

Feierabend.
Es verdroh ihn wohl, wenn er das junge Ding un-

nütz herumstehen oder über Büchern hocken sah, und er

fuhr Mutter und Tochter hart an.
Aber dann hielt die Alte in Gegenwart ihrer Marie

Reden, die mehr verdarben, als seine Scheltworte nützen

konnten, und das Ende war immer das gleiche.

Der Hallberger ging fuchsteufelswild in die Werk-
statt, hämmerte drauf los und wutzte, dah ihn abends
der Zank daheim erwartete.

„Er ist so zornig, er kunnt a Nuh mit'm Hindre pf-
bih'n", sagte der Mangold. „Aber was nutzts? D' Wiber
händ mea Gewalt as Schiehpulver."

Darum schwieg Hallberger zu vielem und half sich

mit dem leeren Troste, dah es mit den Iahren besser werde.

Faulenzen ist aber eine wachsende Krankheit, die das

Gemüt angreift. Marie sehnte sich immer mehr hinaus
aus dem kleinen Orte, dem sie die Schuld an ihrem Un-
mute und ihrer Langeweile gab.

Wenn sie nicht las, träumte sie sich selber einen Ro-
man zusammen, in dem sie als Heldin eine grohartige
Rolle spielte. Am liebsten sah sie sich als gefeierte Bühnen-
künstlerin wichtige und reiche Männer abweisen, bis sie sich

endlich einem mit allen irdischen Gütern ausgestatteten

Prinzen ergab. Sie konnte sich alle Einzelheiten ihrer feier-
lichen Rückkehr oder Durchfahrt durch Altaich ausmalen.

Wie sie mihgünstige Nachbarn durch eisige Kälte be-

strafte, besser Gesinnte durch ein Lächeln beglückte, wie sie

ihren Eltern reiche Geschenke gab, dem Vater freilich mit
bitteren Worten.

Das Erwachen aus den Träumen war jedesmal schmerz-

lich, und die Wirklichkeit erschien ihr täglich grauer.
Es fehlte nicht bloh an Prinzen, sondern an allen

Verehrern.
Sie spann mit der Mutter Pläne aus. wie sie doch

auf einige Zeit in eine passende Umgebung kommen könne,

und die Hallbergerin fand einen Weg.

Eine Verwandte in München muhte ihr den Gefallen
tun, die Marie zum Besuche einzuladen, und da sie so leicht
eine Lüge fand wie die Maus ein Loch, erzählte sie dem

Vater, dah es für ihre Tochter ein Glück sein könne, wenn
die reiche Frau Wimmer Gefallen an ihr fände.

Der Hallberger hatte von dem Vermögen der Ver-
wandten, die er kaum dein Namen nach kannte, noch nie
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was gehört, ober er gab feine (Ein»

willigung oI)ite langes Sieben.

©iellcidvt glaubte er, bah SJtarie in
ber Stabt unb fern oon ber ©lutter
fid) eber sureebt finben werbe, jeben»

falls willigte er ein, unb feine Todjter
fubr übergliidlid) nad) ©tündjen.
„3n bic weite 2Belt", fagte fie, als
fie in Biebing eingeftiegeu war.

©ei ber SBimmerin fanb fie 3war
feine Sïnwartfdjaft auf ein fünftiges
(Erbe, benn bie grau war felber frot)
um bas Koftgelb, bas ibr bie $>all»

bergerin beiiulid) fdjidte, aber fie fanb
»olle greibeit, 311 tun unb 3u laffen,
was fie wollte.

Stad) etlidjen SBodjen erhielt fie
burd) einen jungen SWenfdjen Slnfdjluh
an einen Sireis angebenber fiiteraten
unb Künftler unb fab nun erft recht,

wie fdjredlid) bic Slliaidjer 3eit ge=

wefen war. 3ebe ©brafc fanb ein

(Ed)o in ihrem Serpen unb bas jaud)»

3enbe Sid)=ins=ficben=Stür3en batte fie

fd)nell heraus.
SUs bic balbwiid)figcn Tidpter 311

ber (Einfidjt famen, bah bic SBelt uid)t
ïeif genug fei, um ihre SBerfe 311

taufen, befdjloffen fie, bas ©ürgertum auf anbete SBeifie

ums Selb 311 bringen.
Sie grünbeten ein Kabarett.
Tabei famen fie auf ben (Bebauten, bas SKäbdjen, bem

fie taufrifdje Slatürlidjfeit nachrühmten, mitwirken 3U laffen.
SJlarie würbe rafd) ausgebilbet. Sie lernte bic Kunft,

mit unbefangener SJtienc ©ebidjte oorjutragen, bie fed über
bürgerliche ©ebenfen hinwegfegten, unb ein (Erfahrener, ber
feine 3eit oerftanb, brachte ihr bie originelle Stote bei,
bas ©crfänglidjfte im Tone eines Sfltaidjer Sdjulmäbcls
ber3ufagcn.

Garnit errang fie gleid) begeifterten ©eifall ber ©rün»
ber, unb fie tonnte freubig an ihre ©lutter fdjreiben, bah
fie an bem unb bem Tage bei ber feierlidjen (Eröffnung
bes Kabaretts 3um erften SJlale öffentlid) auftreten werbe.

Tie alte Törin fab ihr Kinb auf bem SBege 311 Stubm
unb ©lüd unb rebetc ihrem SJlanne bie Obren oofl oon
einer glän3cuben 3ufunft, bie fie immer oorausgeabnt habe.

diesmal wtberfprad) ber £>allberger.
(Er hatte feine Sfbnung baoon, wie taufrifd) feine

Tod)ter geworben war, unb es war ihm unleiblich, bnfj
lie aufs Steffi wollte.

©i fdjnitt alle SBiberrebc fur3 ab unb erflärte, bah
SJlarte beim müffe.

3ebt würbe bie öallbergerin emfig.
Sie forgte bafiir, bafe bersbewegenbe ©riefe aus SSliin»

eben tarnen; aud) bic SBimmcrin muhte fdircdlid) flogen
über bie 3erftörung fo feböner Slusfidjten, unb in ber SBofjn=
ftubc bes Sdjloffermeifters gab es feine ©übe mehr. Das
fefetc beut ôallberger fo 3u, bah er in brei Teufels Stamen
nachgab.

T SBiber hänb mca ©'wait als Schiehouloer.

91m (Ehrentage fah bie SSlutter als unfd)einbare Sflt»

aid)er Späbin mitten unter ben bunten ©ögeln, bie fid)
bei ber (Eröffnung bes Kabaretts 3ufammenfanben.

3bre SJtaric trat auf unb fab gar fo bübfd) aus, unb
bic fieute waren wie närrifd) oor ©egeifterung. SBas bic

lieblidic ©erfon oortrug, oerftanb bie öallbcrgcrin nicht.
(Es war oorbei, che fie jebe ©iit3clbcit an ©uh unb glitter
gemuftert hatte.

Sfber bic ficute lachten unb flatfchten unb warfen ber

SJtarie ©lumen 3u.

©in feiner £>err mit langen t&aaren unterhielt fid)

berablaffenb mit ber SKutter über bas grohe Talent ihrer
Todjter unb fdjenfte ihr gleid) gar einen ©eild)enftrauh.

Hub wie bas SSläbel felber rebete

2Bo fie nur bloh bie ©abe her hafte?
Ten anbern Tag fuhr bie Scblofferin beim, uoll

greubc über ben ©rfolg unb über bie SJlöglidjfeit, allen

bämifd)cn SUtaidjern bas ©lüd ber Tochter unter bie Stafen

reiben 311 föunen. Sie [parte aud) baheini nid)t mit be=

geifterten ©erichten.
Ter Sallbcrger hämmerte grimmig in feiner SBerf»

ftatt unb fahte iebes ©ifenftüd fo 3omig an, als wär's
feine Sllte, unb er baebte bei fid), ob es nid)t gut gewefen
wäre, wenn er 3uwcilen im £aufe eine harte £>anb ge=

3cigt hätte.
„Slui prügelt is wie nui oerbeiret", fagte ber SJIan»

golb, „unb bei ben Kinbern is fui Streid) oerloarc, as ber
banebe fallt."

SJlarie mad)te ihren 2Bcg, ber für Talente oott ©lün=
d)en nad) ©erlin führt.

Sic erhielt einen Stuf ins ©hat noir unb errang hier
erft red)t burd) taufrifdje Slatürlidjfeit unbeftrittene ©rfolge.

5rlt) Oftiuald: Jlrbeitspaufe.
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was gehört, aber er gab seine Ein-
willigung ohne langes Reden.

Vielleicht glaubte er, das; Marie in
der Stadt und fern von der Mutter
sich eher zurecht finden werde, jeden-

falls willigte er ein. und seine Tochter
fuhr überglücklich nach München.
..In die weite Welt", sagte sie. als
sie in Piebing eingestiegen war.

Bei der Wimmerin fand sie zwar
keine Anwartschaft auf ein künftiges
Erbe, denn die Frau war selber froh
uni das Kostgeld, das ihr die Hall-
bergerin heinilich schickte, aber sie fand
volle Freiheit, zu tun nnd zu lassen,

was sie wollte.
Nach etlichen Wochen erhielt sie

durch einen jungen Menschen Anschluh
an einen Kreis angehender Literaten
nnd Künstler und sah nun erst recht,
wie schrecklich die Altaicher Zeit ge-
wesen war. Jede Phrase fand ein

Echo in ihrem Herzen und das jauch-

zende Sich-ins-Leben-Stürzen hatte sie

schnell heraus.
Als die halbwüchsigen Dichter zu

der Einsicht kamen, das; die Welt nicht

reif genug sei. um ihre Werke zu

kaufen, beschlossen sie, das Bürgertum ans andere Weise
ums Geld zu bringen.

Sie gründeten ein Kabarett.
Dabei kamen sie auf den Gedanken, das Mädchen, dem

sie taufrische Natürlichkeit nachrühmten, mitwirken zu lassen.
Marie wurde rasch ausgebildet. Sie lernte die Kunst,

mit unbefangener Miene Gedichte vorzutragen, die keck über
bürgerliche Bedenken hinwegsetzten, und ein Erfahrener, der
seine Zeit verstand, brachte ihr die originelle Note bei,
das Verfänglichste im Tone eines Altaicher Schulmädels
herzusagen.

Damit errang sie gleich begeisterten Beifall der Grün-
der, und sie konnte freudig an ihre Mutter schreiben, das;
sie an dem und dem Tage bei der feierlichen Eröffnung
des Kabaretts zum ersten Male öffentlich auftreten werde.

Die alte Törin sah ihr Kind auf dem Wege zu Ruhm
und Glück und redete ihrem Manne die Ohren voll von
einer glänzenden Zukunft, die sie immer vorausgeahnt habe.

Diesmal widersprach der Hallberger.
Er hatte keine Ahnung davon, wie taufrisch seine

Tochter geworden war, und es war ihn; unleidlich, das;
lie aufs Brettl wollte.

Ec schnitt alle Widerrede kurz ab und erklärte, das;
Marie heim müsse.

^etzt wurde die Hallbergerin emsig.
^ie svrgte dafür, das; herzbewegende Briefe aus Mün-

chen kamen: auch die Wimmerin muhte schrecklich klagen
übe; die Zerstörung so schöner Aussichten, und in der Wohn-
stube des Schlossermeisters gab es keine Ruhe mehr. Das
setzte dem Hallberger so zu, dah er in drei Teufels Namen
nachgab.

D Wiber händ mea G'walt als Schiehpuloer.

Am Ehrentage sah die Mutter als unscheinbare Alt-
aicher Spätzin mitten unter den bunten Vögeln, die sich

bei der Eröffnung des Kabaretts zusammenfanden.

Ihre Marie trat auf und sah gar so hübsch ans, und
die Leute waren wie närrisch vor Begeisterung. Was die

liebliche Person vortrug, verstand die Hallbergerin nicht.
Es war vorbei, ehe sie jede Einzelheit an Putz und Flitter
gemustert hatte.

Aber die Leute lachten und klatschten und warfen der

Marie Blumen zu.

Ein feiner Herr mit langen Haaren unterhielt sich

herablassend mit der Mutter über das grohe Talent ihrer
Tochter und schenkte ihr gleich gar einen Veilchenstrauh.

Und wie das Mädel selber redete!

Wo sie nur bloh die Gabe her hatte?
Den andern Tag fuhr die Schlosserin heim, voll

Freude über den Erfolg und über die Möglichkeit, allen

hämischen Altaichern das Glück der Tochter unter die Nasen

reiben zu können. Sie sparte auch daheim nicht mit be-

geisterten Berichten.
Der Hallberger hämmerte grimmig in seiner Werk-

statt und fahte jedes Eisenstück so zornig an. als wär's
seine Alte, und er dachte bei sich, ob es nicht gut gewesen

wäre, wenn er zuweilen im Hause eine harte Hand ge-
zeigt hätte.

..Nui prügelt is wie nui verheilet", sagte der Man-
gold, „und bei den Kindern is kui Streich verloare, as der
danebe fallt."

Marie machte ihren Weg, der für Talente von Mün-
chen nach Berlin führt.

Sie erhielt einen Ruf ins That noir und errang hier
erst recht durch taufrische Natürlichkeit unbestrittene Erfolge.

Sr!y Oßwalck: Zkrbeitzpâuse-
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Straßenpartie aus Brienz.

Uttb itunmeljï îtcirtb fie als 99Zi,î3i Spera uor il)ver

überragten SRutier, bie buret) fo oiel Sornebmbeit beinahe

befangen würbe.

„3a, fo was! Dafj bu auf oamal fummft unb baft

gar iti.r g'fcf)rieb'n!"
StRarie fagte, bafj fie in Binftlerifdjen fltngelegenbeiten

nact) SUUittdjen babe reifen müffen, unb ba habe es ibr ge»

rabc gepafft, fict) roieber einmal batjeim umjufcbauen

„Dös is aber g'fcbeibt! ilitb ber Sater werb fctjaug'n.

fflßart', i bol'n gtei aus ber SBerlftatt

„fßreffiert iticb. 3cf) glaube, er ift immer noeb ein»

gefdjnappt, weil irf) 3ur Sühne gegangen bin unb bann

wollen boeb wir uns erft mal ausfprecb'tt

„Sa, bie Sprad)! 38er bi bört, glaubt feiner £eb»

tag net, bafj bu a biefige bift."
„Sin id) aud) nidj."
„3d) mein', bißt* geboren. 3effas na! Dos fd)öne Stleib!

Hub be ©djudjerln! 50iabet, wer bätt' fi bös amal benft!"

Die Eallbergerin friegte es aber erft mit bem SButt»

bern, wie ber ftoffer !am. Spitjenböscben unb Seiben»

ftrümpfe unb Eemben, fo biiittt, wie feines fßapier, unb

attbere Dinge, bie nod) feine Scbloffermeifterin gefeben batte.

Da friegte man einen Segriff, wie nobel bas

SQlabel geworben war. Hub was es obenbrein er»

3äf)lte oon feinen Driumpben, unb oon Saronen
unb ©rafen, mit benen es umging wie mit feines»

glekbett.

„5Ra, fo was! "2Iber jcb't müafi ma bo juin
Sater in b' SBerfftatt nunter, fünft oerbriafjt's 'n

gar 3' ftarf. ©s is a fo oft nimmer îum Sus»

balt'n bamit. îfllaweil fdjimpft er, allaweil fangt
er auf a neu's 0, wia ma fei 5tinb aus 'tt Eaus
laff'it fo, anftatt bafj ma's jur îtrbet aufjiagt.
3 berf reb'n, was i mag, unb wann i bunbert»
mal fag, bafj bu bei ©lud g'madft baft, ober wenn
i eabnt be 3eitunga gib, be bu gfd)irft baft, es

bilft ni.r. Unb fRebensart'n bat er; ma ntoant,

ma bört bcnfclbigcn grob'n StRangoIb reb'n, ber

amal bei uns war. (Er gang am liabern nimmer
ins äüirtsbaus, fagt er, weil 'n b' Deut nad) bir

frag'n. Unb baboam fangt er felm 0.
fReuli is er oor beiner $otagrafie g'ftanb'n,
woafet fd)o, bc, wos b' als girmling brauf
bift, unb auf oamal bat er fi fudjstcufels»
wilb umbrabt unb bat mir be gröbft'n
Santa geb'it i mödjts gar net fag'n,
was für oa 'îrber jeb mad), mir müaff'n
nunter ..." (gortfebung folgt.)

Slm Q3cicngctfee.
„(Es lädjelt ber See; er labet sunt 33a»

ben"; aber er fann nicht nur lädjcln, fon»
bent seit weife febr emftbaft, ja brobeub
ausfeben, wenn ber äßeftwinb mädytig ein»

ber fährt, bafj fid) bie hoben Rappeln bie»

gen 311m Sterben, ober wenn ber „ffltit»
itäcbtler" in fdjweren Stöben uom Sriettjer»
grat herunter fällt unb SBafferfdjwaben
über bie Ufermauern fpriben, ober wenn
ber $öt)tt, „ber ältefte Rasier", 3iegel

unb lodere Senftcrlaben auf bie Straffe wirft. Dann läcbeltt
and) bie nidjt, weldje im febwanfenben fRuberboot 00m Sturm
überrafdjt werben uttb balb bod) gehoben, balb in einem
SBellental oerfdjwinbenb, fid) mühen, bas rettenbe Ufer 311

erreichen. Selbft auf bem ftattlidjen Dampfftf)iffe inüffen
Steuermann unb ftapitän alles aufbieten, bie (Einfahrt 3u
gewinnen. Den frentbett Saffagieren, bie beut gaftlidjen
Eotel 3iteilett, ift bas Dadjen aud) ausgegangen; ber ©in»
beimifdje aber fdjüftelt ben Sßafferftaub oon Eut uttb SUei»
bern uttb meint: „3 bi febo nie brbi gfi, wo's gftrubufjet
bet." ©emütlidjer ift's jebenfalls, wenn ber Dampfer auf
foiinenbegläitjter t5läd)e, wo fid) bie Serge wiberfpiegeln,
bem walb» ttitb wiefengrünen Ufer entlang an ber Sommer»
ibulle 3feltwalb anlegt 3Utn îfustaufcb ooit fjabrgäften unb
bann bei beut fleinen 3nfeld)en oorbei, ben Fällen bes ©iefj»
badjs jufteuert unb nad) nochmaligem S3ed)fel oon 9fei=

fettben fid) bettt langgeftredten Dorfe Srienj nähert. „Drin»
jet, Sugen, was bie SBimper hält, oott bent golbenen
Ueberflufs ber ÜBelt." 3m Sorbett ftredt fid) bie fdjroffe
Stette bes Srieiuergrates mit bem Bilm gebauten Dannhorn
unb beut oielbefucbten SRotborn, beffen Sergbabn lebten
Sommer eine fröblidje 2luferftebung feierte. 3m Often win»
fett bie Sirnen bes Suftenborns uttb feiner ©enoffen. 3ab»
ttter, aber bettttod) anfebnlidb ift ber Sübwall mit bettt Stegel
bes Saulborns, oott Sohren Sritjes ©eift umwittert, ber
bort gewaltet bat.

moderne ßolzbildbauerei oon ßans Buggler, Brtenz-

456 VIL LLKIstLK WvcvL hfr. 29

5traf;enparli« aus krienz.

Und nunmehr stand sie als Mizzi Spera vor ihrer
üherraschten Mutier, die durch so viel Vornehmheit beinahe

befangen wurde.

„Ja, so was! Das; du auf oamal kummst und hast

gar à g'schrieb'n!"

Marie sagte, das; sie in künstlerischen Angelegenheiten
nach München habe reisen müssen, und da habe es ihr ge-

rade gepasst, sich wieder einmal daheim umzuschauen ..."
„Dös is aber g'scheidt! Und der Vater werd schaug'n.

Mart', i hol'n glei aus der Werkstatt ..."
„Pressiert nich. Ich glaube, er ist immer noch ein-

geschnappt, weil ich zur Bühne gegangen bin und dann

wollen doch wir uns erst mal aussprech'n ..."
„Na. die Sprach! Wer di hört, glaubt seiner Leb-

tag net, das; du a hiesige bist."

„Bin ich auch nich."

„Ich mein', hier geboren. Jessas na! Dös schöne Kleid!
Und de Schucherln! Madel, wer hatt' si dös amal denkt!"

Die Hcstlbergerin kriegte es aber erst mit dem Wun-

dern, wie der Koffer kam. Spitzenhöschen und Seiden-

strümpfe und Hemden, so dünn, wie feines Papier, und

andere Dinge, die noch keine Schlossermeisterin gesehen hatte.

Da kriegte man einen Begriff, wie nobel das

Madel geworden war. Und was es obendrein er-

zählte von seinen Triumphen, und von Baronen

und Grafen, mit denen es umging wie mit seines-

gleichen.

„Na, so was! Aber jetzt müas; ma do zum

Vater in d' Werkstatt nnnter, sunst verdriasst's 'n

gar z' stark. Es is a so oft nimmer zum Aus-

halt'n damit. Allaweil schimpft er, allaweil fangt
er auf a neu's o, wia ma sei Kind aus 'n Haus
lass'n ko, anstatt das; ma's zur Arbet aufziagt.

I derf red'n, was i mag, und wann i hundert-
mal sag, das; du dei Glück g'macht hast, oder wenn
i eahm de Zeitunga gib, de du gschickt hast, es

hilft ni.r. Und Redensart'n hat er: ma moant,

ma hört denselbigen grob'n Mangold red'n. der

amal bei uns war. Er gang am liabern nimmer
ins Wirtshaus, sagt er. weil 'n d' Leut nach dir

frag'n. Und dahoam fangt er selm o.

Neuli is er vor deiner Fotagrafie g'stand'n,
woatzt scho, de, wos d' als Firmling drauf
bist, und auf oamal hat er si fuchsteufels-
wild unzdraht und hat mir de gröbst'n
Nama geb'n i möchts gar net sag'n,

was für oa Aber jetz mach, mir müass'n

nunter ..." ^Fortsetzung folgt.)

Am Brienzersee.
„Es lächelt der See: er ladet zum Ba

den": aber er kann nicht nur lächeln, son-
dern zeitweise sehr ernsthaft, ja drohend
aussehen, wenn der Westwind mächtig ein-
her fährt, das; sich die hohen Pappeln bie-
gen zum Brechen, oder wenn der „Mit-
nächtler" in schweren Stützen vom Brienzer-
grat herunter fällt und Wasserschwaden
über die Ufermnuern spritzen, oder wenn
der Föhn, „der älteste Hasler", Ziegel

und lockere Fensterladen auf die Strahe wirft. Dann lächeln
auch die nicht, welche im schwankenden Ruderboot vom Sturm
überrascht werden und bald hoch gehoben, bald in einem
Wellental verschwindend, sich mühen, das rettende Ufer zu
erreichen. Selbst auf dem stattlichen Dampfschiffe müssen
Steuermann und Kapitän alles aufbieten, die Einfahrt zu
gewinnen. Den fremden Passagieren, die dein gastlichen
Hotel zueilen, ist das Lachen auch ausgegangen: der Ein-
heiniische aber schüttelt den Wasserstaub von Hut und Klei-
dern und meint: „I bi scho me drbi gsi, wo's gstrubutzet
het." Gemütlicher ist's jedenfalls, wenn der Dampfer auf
sonnenbeglünzter Flüche, wo sich die Berge widerspiegeln,
dem wald- und wiesengrünen Ufer entlang an der Sommer-
idylle Jseltwald anlegt zum Austausch von Fahrgästen und
dann bei dem kleinen Jnselchen vorbei, den Fällen des Gietz-
bachs zusteuert und nach nochmaligem Wechsel von Rei-
senden sich dem langgestreckten Dorfe Brienz nähert. „Trin-
ket, Augen, was die Wimper hält, von dem goldenen
Ueberflutz der Welt." Im Norden streckt sich die schroffe
Kette des Brienzergrates mit dem kühn gebauten Tannhorn
und dem vielbesuchten Rothorn, dessen Bergbahn letzten
Sommer eine fröhliche Auferstehung feierte. Im Osten win-
ken die Firnen des Sustenhorns und seiner Genossen. Zah-
mer, aber dennoch ansehnlich ist der Südwall mit dem Kegel
des Faulhorns, von Bohren Fritzes Geist umwittert, der
dort gewaltet hat.

Moderne Holzbildhauer«! von Haus Huggler, krlenz.
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